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Der Verlauf der Geschwisterbeziehung während der ersten beiden Jahre

Von Yvonne Schutze

Zusammenfassung

Erst seit ielativ kurzer Zeit beschäftigen sich Soziahsa-

tionsforschei und Entwicklungspsychologen mit dem

Einfluß, den Geschwisterbeziehungen auf das Famihen¬

system und die Entwicklung des Kindes haben konnten

In einer Langzeituntersuchung wurden 16 Familien, die

zu Untersuchungsbeginn ihr zweites Kind bekamen, zwei

Jahie lang beobachtet

Die durch die Ankunft eines zweiten Kindes entste¬

henden famihalen Veranderungsprozesse weiden im

Kontext der Entwicklungsfortschritte des zweiten Kin¬

des als Drei-Phasenmodell rekonstruiert Die erste Phase

(1-9 Monate) ist gekennzeichnet duich die Versuche der

Eltern, die Kinder miteinander bekannt zu machen, die

zweite Phase (9-18 Monate) wird bestimmt durch die

Fähigkeiten des zweiten Kindes, sich selbständig fortzu¬

bewegen und die Versuche des ersten Kindes, sich gegen¬

über dem zweiten zu behaupten In der dritten Phase

(18-24 Monate) gewinnt das Geschwistersystem eine

gewisse Unabhängigkeit Die Eltern ubei lassen es mehr

und mehi den Kindern, auch ihre Konflikte selbständig
zu regeln

Geschwister wurden in der Soziahsationsforschung bis

vor wenigen Jahren beinahe ausschließlich unter dem

Gesichtspunkt thematisiert, welche Bedeutung die Stel¬

lung in der Geschwisterreihe fur die Ausbildung
bestimmter Peisonhchkeitsmerkmale haben konnte Wie

Cecile Ernst und Jules Angst nachgewiesen haben, sind

aber weder die Stellung in der Geschwistei reihe noch die

Anzahl der Geschwister von größerem Einfluß auf die

Peisonhchkeitsstruktur (Ernst/Angst, 1983, vgl auch

Fröhlich, 1981) Eist seit Soziahsationsforscher und Ent¬

wicklungspsychologen nicht mehr pnmar die Mutter-

Kind Beziehung erforschen, sondern auch Einflüsse

anderer Personen auf den Soziahsationsprozeß in Rech¬

nung stellen, findet auch die frage nach Bedeutung und

Funktion der Geschwisteibeziehung Beachtung (Dünn/

Kendnck, 1982, Abramovitch et al, 1982, Nadelman/

Begun, 1982)

In einer Teilstudie des Projekts „Fruhkindliche Sozia¬

hsation in der Familie"1 (Max-Planck-Institut fur Bil-

dungsforschung, Berlin) haben wir bei 16 Familien, die

bei Untersuchungsbeginn ein zweites Kind erwarteten,

die Entwicklung der Geschwisterbeziehung uber einen

Zeitraum von zwei Jahren verfolgt Der Altersabstand

zwischen den Kindern betragt zwischen 11 und 42

1 Mitarbeiter des Projekts „Fruhkindliche Soziahsation in der

Lamilie" sind Kurt Kreppner, Sibylle Paulsen, Yvonne Schutze

Die Geschwisterstudie wurde von Sibylle Paulsen und Yvonne

Schutze durchgeführt

Monaten Wir haben die 16 Familien, die unterschiedli¬

chen sozial-kulturellen Milieus angehoien, regelmäßig
zu Hause aufgesucht und mit Hilfe von Videoaufnah¬

men den häuslichen Alltag dokumentiert In Ergänzung
dazu wurden zu verschiedenen Zeitpunkten der Unteisu¬

chung (zu Beginn, nach 8 Monaten und nach zwei Jah¬

ren) unstrukturierte Interviews mit dem Elternpaar
durchgeführt

In dei theoietischen Konzeption versuchen wn fami¬

hentheoretische und entwicklungspsychologische Per¬

spektiven miteinander zu verbinden Aus systemischer
Sicht gehen wir von folgenden Annahmen aus Die

Geburt eines ersten Kindes bedeutet fur das Ehepaar, das

sich in der Elternrolle einzuüben hat, eine große und wie

empirisch belegt, häufig auch krisenhafte Umstellung
und Veränderung (Gloger-Tippelt, 1984, Sherlshefsky/
Yanow, 1973, Belsky et al, 1983, Rydei, 1983)
Anders stellt sich dagegen die Konstellation nach

Geburt eines zweiten Kindes dai Im Umgang mit dem

Kind sind die Eltern sicherer und erfahrener Wie auch

die Eltern unseres Samples bestätigt haben, werden pro¬

blematische Situationen wie Krankheit, Nahrungsverwei¬

gerung, daueihaftes Schreien u a nicht mehr im gleichen
Maße als bedrohlich und angsterregend erlebt wie beim

ersten Kind Außerdem weiß man nun wechselseitig von¬

einander wie der andere als Mutter odei Vater agiert und

wenn auch situativ uber Frziehungsfragen keine Über¬

einstimmung besteht, so können beide Elternteile antizi¬

pieren wie der andere sich verhalten wird und wie man

zu einer Einigung gelangen kann Die Umstellung, die

die Geburt eines zweiten Kindes erfordert, betrifft also

weniger das Ehepaar als das altere Kind Das zentrale

Problem ist namlich, das erste und bisher einzige Kind

mit der Position des alteren Kindes vertraut zu machen

und es in die Rolle eines Geschwisters einzufuhren Das

heißt die Eltein müssen eine Beziehung zwischen den

Kindern herstellen, andernfalls gerat das Famihensystem
in Gefahr, in einzelne Teile bzw Koalitionen auseinan¬

derzufallen Wenn wir auch davon ausgehen, daß es

zunächst die Eltern sind, die die Kinder miteinander

bekannt machen und eine Beziehung zwischen den

Geschwistern initiieren, so vermuten wir andererseits,
daß im Laufe dei Entwicklung die Kind-Kind Interaktio¬

nen eine eigene Dynamik entfalten, die zur Ausdifferen-

zieiung eines Geschwistersystems innerhalb der Familie

fuhit Die Existenz eines Geschwisteisystems erleichtert

den Erweib der Generationsiollenidentitat vermutlich in

folgender Weise

Mit Übernahme der Geneiationsrolle wird das Kind in

die Lage versetzt, sich in den Dimensionen Macht, Pre¬

stige, Kompetenz als von den Eltern vei schieden und mit

den Geschwistern als gleich wahrzunehmen Die Katego-

nsierungsleistung des Kindes, das Famihensystem nach

Geschlechts- und Geneiationsiollen zu differenzieren,

Prix Kinderpsychol Kinderps>chiat 3:> 130-137(1986) ISSN 0032 7034
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gilt als notwendige Voraussetzung fur die kognitive und

psycho-soziale Entwicklung. Im idealtypischen Sozialisa-

tionsprozeß werden sukzessive Fähigkeiten erworben,

die eine Abgrenzung und Ablösung aus der Abhangig-

keitsbeziehung zu den Eltern erlauben bis hin zum Status

des Erwachsenen, der eine eigene Familie gründet. Ablö¬

sung und Abgrenzung vom Elternsystem werden erleich¬

tert, wenn ein Gegengewicht zur elterlichen Position

uber Koalitionsbildungen und Solidarität zwischen den

Geschwistern hergestellt wird. Das heißt, in der Ein¬

Kind-Familie ist strukturell ein längerer und schwierige¬
rer Ablösungsprozeß angelegt, da hier die Gefahr großer

ist, daß entweder die Elternkoalition die Dimension der

Macht und Verantwortung auf das eine Kind konzen¬

triert und damit den Prozeß des Selbständigwerdens
erschwert, oder daß ein Elternteil mit einem Kind koa¬

liert und den anderen Elternteil ausschließt, womit die

Generationendifferenzierung tendentiell aufgehoben
wird. Ein dritter Fall ist schließlich der, daß beide Eltern

um die Gunst des Kindes konkurrieren, womit die für

den Sozialisationsprozeß so relevante Dimension der

Identifikation mit beiden Elternteilen erschwert wird.

Die Abgrenzung vom Eltern- und Kindersystem ist

aber nicht nur fur den Ablosungsprozeß der Kinder von

den Eltern von Bedeutung, sondern umgekehrt stellt sie

auch das Potential dar, das Elternsystem bzw. die Ehe¬

paarbeziehung zu festigen. Das heißt, die Eltern können

die Kinder aufeinander verweisen und sich tendentiell

und zeitweise aus ihrer Elternrolle zurückziehen und

sich ihrer Beziehung als Ehepaar widmen. Dies wie¬

derum ist in der Ein-Kind Familie strukturell sehr viel

schwieriger, da eine affektiv-enge Ehepaarbeziehung das

Einzelkind tendentiell isoliert.

Aus entwicklungspsychologischer Sicht machen wir

die Annahme, daß der Verlauf der Geschwisterbeziehung
auch von den jeweiligen Entwicklungsniveaus und von

neu erworbenen Kompetenzen der Kinder beeinflußt

wird. In einem ersten Auswertungsschritt haben wir auf

der Basis von Einzelfallstudien und Quervergleichen
zwischen den Familien ein Phasenmodell konstruiert, das

die famihalen Veränderungen im Kontext der Entwick¬

lungsfortschritte des zweiten Kindes beschreibt. Die

erste Phase umfaßt die ersten 8-9 Lebensmonate, wäh¬

rend der das Interaktionsrepertoire des Kindes noch

relativ begrenzt ist und es sich selbständig auch noch

nicht fortbewegen kann. Die zweite Phase beginnt etwa

im 9./10. Lebensmonat, wenn das Kind zu krabbeln

beginnt, wenn give-and-take Spiele anfangen und das

Stadium der sekundären Intersubjektivitat erreicht wird

(Trevarthen, 1978). Die dritte Phase, 17./18. Lebensmo¬

nat, wird durch den Beginn des aktiven Spracherwerbs
markiert, der erste verbale Austauschprozesse zwischen

den Kindern ermöglicht. In einem zweiten Auswertungs¬

schritt wurden die auf der Ebene qualitativer Interpreta¬
tionen gewonnenen Aussagen über den Phasenverlauf

mit Hilfe einer im event-sampling Verfahren gewonne¬

nen Haufigkeitsauszahlung ergänzt und überprüft. Die

folgende Auswahl von Ergebnissen bezieht sich auf eine

Gesamtheit von 180 Videominuten (6 Filme) pro Familie

und Phase. Bei den angegebenen Werten handelt es sich

jeweils um Mittelwerte, d.h. ein bestimmtes Verhalten

wurde im Verlaufe von 180 Videominuten durchschnitt¬

lich x mal beobachtet. Diese Mittelwerte sagen freilich

nichts uber die beträchtlichen intra-individuellen Verän¬

derungen und die gleichermaßen großen inter-individu-

ellen Unterschiede zwischen den einzelnen Kindern aus.

Hierzu sollen vergleichende Fallanalysen erstellt werden.

Das Kategorienschema enthalt 45 Kategorien, die aller¬

dings aufgrund zu niedriger Besetzungszahlen spater

teilweise zusammengefaßt werden mußten. Die aufge¬
führten Szenenbeispiele sollen die Entwicklung der

Interaktionsfahigkeit zwischen den Kindern illustrieren.

1. Phase

Fur unsere Hypothese, daß die Kontakte zwischen

älterem Kind und dem neugeborenen Geschwister in der

ersten Phase weitgehend durch den elterlichen Einfluß

vermittelt sind, spricht das Ergebnis, daß sich die alteren

Kinder dem Baby praktisch nur dann annähern, es anfas¬

sen, anlächeln usw., wenn die Mutter oder der Vater mit

dem Baby beschäftigt sind. Wenn Mutter und/oder Vater

nur anwesend, nicht aber mit dem Baby beschäftigt sind,

sinkt die Zahl der durchschnittlichen Annäherungen von

16,1 auf 2. Und wenn das Kind mit dem Babv (und dem

Beobachter) allein ist, finden außer in 3 Tallen keine

Annäherungen statt. Das gleiche gilt fur die Kategorie

„Positives Verhalten von älterem Kind gegenüber dem

jüngeren", in die außer Annäherung an das Baby noch

weitere Kategorien wie Beteiligung an Pflegehandlungen,
Anbieten von Objekten, Kommentare uber die Befind¬

lichkeit des Babys usw. eingehen.
Fur die Vermutung, daß Annäherungen an das Baby,

wenn auch nicht ausschließlich, so doch dominant durch

das Verlangen des Kindes motiviert sind, die elterliche

Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, spricht das Ergebnis,
daß die Anzahl der Forderungen nach Aufmerksamkeit

und Zuwendung, wenn Mutter oder Vater mit dem Baby

beschäftigt sind, mit einem Durchschnittswert von 16,6

in etwa ebenso häufig sind wie die Annäherungen an das

Baby und daß die Kinder, die sich am häufigsten ihren

Geschwistern zuwenden, auch die sind, die am meisten

Aufmerksamkeit fordern. Wie sehr das Interesse am

Baby und das Bedürfnis nach mütterlicher Aufmerksam¬

keit und Zuwendung verknüpft sein können, mochte ich

an einem Beispiel demonstrieren: Es handelt sich um eine

Familie der oberen Mittelschicht, der Vater ist sehr inten¬

siv mit seiner Arbeit als selbständiger Unternehmer

beschäftigt, die Mutter ist mehr als in allen anderen Tal¬

len unseres Samples fur die Kinder zustandig. Das altere

Kind, Anna, ist bei der Geburt der kleinen Schwester 23

Monate alt. Die Mutter, um antizipierte Eifersucht der

alteren Tochter zu verhindern, beschließt die beiden Kin¬

der zunächst möglichst getrennt voneinander zu halten.

Wenn das Baby z.B. morgens gefuttert und gebadet wird,

geht das altere Kind mit dem Au-pair Madchen spazie¬

ren. Wahrend der ersten Videoaufnahme in dieser Tami-

he ist z.B. Anna gar nicht anwesend. D.h. das altere
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Kind weiß natuiheh sehr wohl, daß die Mutter sich wäh¬

lend seiner Abwesenheit mit dem Baby beschäftigt, aber

es daif nicht dabei sein, es kann nur Vermutungen dar¬

über anstellen, was in seiner Abwesenheit zwischen Mut¬

ter und Baby geschieht Bei der zweiten Videoaufnahme

ist Anna dann dabei Die Mutter sagt, daß sich ihr

uisprunghches Piogramm nicht aufrecht erhalten ließe

Wahrend dieser und der dntten Aufnahme wirkt Anna

ausgesprochen bedruckt und traurig Ihre Annaherungs-
veisuche an das Baby sind selten (insgesamt 5), dafür foi-

dert sie umso mehr Aufmerksamkeit und Zuwendung

insgesamt (20 mal) Dies ändert sich bei der vierten Sit¬

zung Das kleine Madchen ist wieder fröhlicher und jam¬

mert nicht mehr Unaufgefordert nähert sie sich dem

Baby an (18 mal) und fordert vergleichsweise weniger

Aufmerksamkeit und Zuwendung als vorher, namlich 7

mal

Das heißt, wahrend der ersten beiden Aufnahmen

dominiett bei dem kleinen Madchen offenbar die Trauer

uber den Verlust der Mutter, die sich soviel mit dem

Baby beschäftigt, sie sagt woithch und weint dabei

„Mama weg" wahiend die Mutter doch im Zimmer ist

Die Mutter reagiert auf Zuwendungs- und Aufmerksam¬

keitsforderungen entwedei etwas aigerhch oder auch ein

bißchen verlegen Wenn Anna sich dagegen dem Baby
zuwendet, wird dies von der Mutter sehr positiv aufge¬
nommen und von allen Muttein unseres Samples macht

Tiau P das alteie Kind am häufigsten auf das neue

Geschwister aufmerksam Dh das veränderte Verhalten

Annas ist sicherlich daiauf zurückzuführen, daß sie

gelernt hat, wie sie sich dei Aufmerksamkeit und Zuwen¬

dung der Mutter versichern kann namlich durch häufige
Kontaktaufnahme zu dem neuen Geschwister

Eine ganz andere Situation finden wir in der Tamihe

N Der altere Sohn, 3 Jahre, nimmt wahrend der gesam¬

ten Beobachtungszeit dei ersten Phase nur 6 mal Kon¬

takt zu dem Baby auf und nur 6 mal fordert er Aufmerk¬

samkeit und Zuwendung (verglichen mit einem Durch¬

schnitt von 16,6 bei allen Kindein) Dem entspricht auch

das Elternverhalten der Sohn wnd nur ein einziges Mal

auf das Baby aufmerksam gemacht
Wie sieht es nun allgemein mit den elterlichen Stiate-

gien aus, che Kinder miteinander bekannt zu machen5

Die Eltein foi dem das Kind nicht nur dazu auf, Kontakt

zu dem Baby aufzunehmen, sondern sehr viel häufiger
ei klaren sie dem Kind die innere Befindlichkeit des

Babys und versuchen Verständnis fur dessen Bedurfnisse

zu erwecken Und schließlich gehen die Eltern im Sinne

des Thomas Theorems, „wenn Menschen eine Situation

als real definieren, ist sie real in ihren Konsequenzen"
davon aus, daß bereits eine Beziehung zwischen den Kin¬

dern existiert, die ja in Wirklichkeit erst etabliert weiden

muß Es ist dies der gleiche Mechanismus, der auch in

den Interaktionen zwischen Eltern und Säuglingen wirk¬

sam wird, man tut so, als ob das Baby bereits sprach- und

handlungsfähig wäre, auch wenn man natürlich weiß,
daß dies noch nicht der Fall ist

In dei Kategorie „Eltern vermitteln zwischen den Kin¬

dern" haben wir die elterlichen Verhaltensweisen, wie

z B Aufforderungen mit dem Baby Kontakt aufzuneh¬

men, auf es aufmeiksam zu machen, sich an Pflegehand¬

lungen zu beteiligen usw zusammengefaßt Vermitt¬

lungsversuche dieset Art erfolgen durchschnittlich 15,9

mal Das folgende Beispiel illustriert erstens wie das

altere Kind versucht, die Aufmeiksamkeit der Mutter zu

erregen, zweitens wie die Mutter versucht, die innerliche

Befindlichkeit des Babys zu erklaren und drittens wie

eine nicht-intendierte Annäherung des Kindes an das

Baby zu einer intendierten Kontaktaufnahme umgedeu¬
tet wird

Die Mutter sitzt auf dem Bett und stillt das Baby

Gina, 2 Jahre und 2 Monate alt, spielt neben dem Bett mit

Bauklotzen Als es ihr nicht gelingt, zwei Klotze zusam¬

menzusetzen, bittet sie die Muttei „Rem tun, richtig
machen" Die Mutter nimmt die Bausteine und stellt fest,

daß sie dies mit einer Hand gar nicht kann und sagt

„Das habe ich jetzt gar nicht ubei legt, daß ich das jetzt

nicht kann" Gleichwohl versucht sie trotzdem die Steine

zusammenzusetzen, dazu erklart sie „Weißt du, der

Moritz, der mag das nicht so, wenn ich nebenher was

anderes mache"

Hier vei sucht die Mutter bei der Tochter Verständnis

fur die innere Befindlichkeit und die Bedurfnisse des

Babys hervorzurufen Dunn/Kendrtck fanden in ihrer

Untersuchung, daß „Mothers who encouraged their first

children to take joint responsibihty and who discussed

the baby as a person were more hkely to have children

whom they reported to be particularly mterested in and

affectionate towards the baby" (Dünn/Kendnck 1982, S

73)

Möglicherweise hegt aber die Bedeutung dei elterli¬

chen Erklärungen wenigei dann, daß das konkiete Ver¬

halten gegenüber dem Geschwister in positive Bahnen

gelenkt wird, als daß das Kind uber solche Erklärungen
zunächst ein Wissen uber die Befindlichkeit anderer Per¬

sonen erwirbt, auch wenn es nicht diesem Wissen ent¬

sprechend handelt

Einen weiteren Lernkontext, den solche Ei klarungen
uber die Situation des Babys herstellen, sehe ich dann,
daß das Kind auch etwas uber die Beziehung zwischen

anderen Personen lernt, also hier zwischen Mutter und

Baby. Die Mutter erklart ja nicht nur die Beduifnisse des

Babys, sondern sie vermittelt etwas uber die Beziehung
zum Baby „Montz mag es nicht, wenn ich mich mit ihm

beschäftige, daß ich nebenher etwas anderes mache"

Damit vermittelt sie dem Kind gleichzeitig ihr Engage¬
ment fur das Baby Wie Michael Lewis betont, ist das

Wissen uber die Beziehung zwischen anderen, neben

dem Wissen uber das Selbst und die Beziehung zu ande¬

ren, eine weitere Vorbedingung fur den Erwerb von Per-

spektivenubernahme (Lewis, 1979)
In der obigen Szene scheinen die von nur vei muteten

Lerneffekte allerdings nicht aufzutreten, denn als die

Mutter die Steine zusammengesetzt hat und dazu sagt

„so, jetzt ist es richtig", gibt sich Gina keineswegs zufrie¬

den und reagiert mit „Das ist doch nicht mehr richtig
"

Die Mutter behairt auf ihrer Meinung und wiederholt

„Doch, jetzt ist es richtig
"

Unterbrechungen diesei Art
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folgen nun Schlag auf Schlag und Gina produziert stan¬

dig neue Einfalle, die Aufmerksamkeit der Muttei

zurückzugewinnen Schließlich steigt Gina aufs Bett

Dabei stutzt sie sich auf dem Kopf des Babys ab Dieses

Abstutzen, das keineswegs als Kontaktaufnahme zu dem

Baby intendiert ist - Gina schaut das Baby gar nicht an -

wird aber von der Muttei als eine solche interpretiert, sie

sagt „Oh, oh, nicht so fest, hey, nur ganz voi sichtig"
Ein zweites Beispiel fur eine etwas übertriebene Fik¬

tion einer positiven Beziehung zwischen den Kindern ist

folgendes Die Mutter wickelt das Baby Der 3jahnge
Brudei zielt mit einer Pistole auf das nackte Hinterteil

der kleinen Schwestei und sagt „Ich mach die Feuer

unter'm Arsch
"

Darauf sagt die Mutter ganz ernsthaft

zum Baby „Was du fur einen lieben Bruder hast, der

mochte es dir warm machen
"

Nun sind die Eltern freilich nicht nur bemuht, die Kin¬

dei miteinander in Kontakt zu bringen, sondern es gibt
gleichermaßen Strategien, die Interaktion - soweit man

hier von Interaktion sprechen kann - zu unterbrechen In

der Kategorie „Eltein reglementieren die Interaktion

zwischen den Kindern" haben wir nicht nur Reaktionen

auf negatives Verhalten des alteren Kindes gegenüber
dem Baby erfaßt, sondern gleichermaßen auch Reaktio¬

nen der Eltern auf antizipiertes negatives Verhalten

gegenüber dem Baby Diese Reglementierungen der

Eltern sind in det 1 Phase relativ selten Noch seltener

allerdings sind die tatsachlich verübten Aggressionen der

alteren Kindei gegenüber dem Baby Dies wird sich in

der 2 Phase dramatisch andern

2. Phase

Im Phasenmodell haben wir die zweite Phase als dieje¬

nige bezeichnet wahrend der der eigentliche Rivahtats-

konfhkt zwischen den Kindern erst aufbricht Die kon-

fhktinduzierende Veränderung besteht dann, daß das

zweite Kind sich nunmehr selbständig fortbewegen und

aktiv die Kreise des ersten Kindes stören kann Hinzu

kommt, daß die Eltern, entzuckt uber diesen Entwick¬

lungsschritt, dem zweiten Kind sehr viel Aufmerksamkeit

zuwenden und gleichzeitig das altere Kind häufig ermah¬

nen, Rucksicht auf das Krabbelkind zu nehmen Wie

schwierig der Balanceakt ist, auf beide Kinder und auf

entwicklungsbedingt unterschiedliche Anspruchs- und

Interaktionsniveaus einzugehen, demonstriert folgende
Szene

Die Mutter, Gina (3 Jahre) und Moritz (11 Monate) sitzen

auf dem Boden Die Mutter liest Gina aus einem neuen Buch

vor

M Das Haus war warm und gemütlich (Gina schaut ins

Buch) Am liebsten hatten Frau Siebenschon und Char¬

lotte den verwilderten Galten (hebt das Buch an, zu

Gina) Guck mal, wie verwildert der ist

Montz Jaah (versucht aufzustehen)
M Da gibt es ne Menge zu entdecken Guck mal, lauter

wilde Blumen, Schmetterlinge, Apfelbaume
(Moritz greift kurz nach dem Buch, M und Gina

reagieren nicht)

(zeigt Gina etwas im Buch) Was ist denn das5

Montz

M

Gtna

M

Gina

M

Moritz

M

Baih -

(zu Gina) Weißt du was das rst5

Th eh - (verneint)

Das ist ne Vogelscheuche

(Moritz faßt das Buch an)

(sofort) Der Montz darf mein Buch gai nicht anfassen

(beugt sieh nath vorn, will die Hand von Moritz weg

schieben, Moritz hat sie schon zurückgezogen)

Du - anfassen -, aber reingueken darf ei auch, nicht''

(schaut kuiz zu Gina, dann wieder ins Buch) Remgiik
ken darf er auch

Aaah - (patscht aufs Buch, Gina beugt sieh schnell

nach vorn, M schaut kurz zu Montz, halt das Buch

fester)

(zu Gina) Du hast ja auch sems angefaßt Du, wir pas

sen schon auf, daß er es nrcht wegnimmt, aber mguk
ken darf er und anfassen darf er auch (legt cm Spiel

zeug zur Seite) Du hast seine Sachen auch angefaßt

(Moritz hat sich wiedei hingesetzt, schaut zu den bei

den) Komm Montz, du darfst auch mitgueken (schult
zu Montz)

(richtet sich auf) ohohh -

(halt das Buch leicht zu Montz) Guck mal Montz ein

Huhn Ein Huhn (zeigt Moritz das Huhn)

(leise) Ich auch (halt das Buch fest)
Na ja, machen wir doch zusammen, Gina

Ooh - (kommt naher zu M)

(zu Gina) Was soll denn der Montz so lange machen5

Komm mal her, Moritz (Nimmt Montz hoch, setzt ihn

auf ihren Schenkel) Hier kannste schon gucken, ne3

Aber nicht zerreißen darfst du es

(kniet sich hin) Auf das andere Bein

(zu Gina) Du setzt dich auf das andere Bern (Gina
freut sich, setzt sich auf Ms Bein)

(M hat nun auf jedem Bein ein Kind und halt sie beide

mit ihren Armen fest, alle drei gucken ins BuchJ So,

jetzt wollen wtr mal gucken

Die gemeinsame Lesung dauert jedoch nur seht kurz,

Moritz unterbricht standig, Gina wird ärgerlich und

ungeduldig, die Mutter etwas ratlos Schließlich nach vie¬

len neuen Veisuchen, beide Kinder in die Lektüre des

Buches einzubeziehen, sagt die Mutter, daß man das

Buch vielleicht lieber am Abend anschauen sollte, wenn

Moritz schon zu Bett ist

Auf der Ebene von Haufigkeitsauszahlungen stellt sich

die schwierige Situation des ersten Kindes folgenderma
ßen dar Wahrend das altere Kind durchschnittlich

9,9mal Aufmerksamkeit fordert, wenn Mutter oder V ater

mit dem jüngeren Kind beschäftigt sind, geschieht dies

von Seiten des jüngeren Kindes in dei umgekehrten
Situation nur 0,8mal Dies hegt mit Sicherheit nicht

daran, daß das jüngere Kind weniger anspruchsvoll ist,

sondern objektiv widmen sich die Mutter dem jungeien

Kind sehr viel intensiver Die Auszahlung der Zeiten, die

die Mutter mit den Kindern spielen, macht dies deutlich

Mit den alteren Kindern spielen die Mutter wahrend des

Beobachtungszeitraums insgesamt 143 Minuten, mit den

jüngeren dagegen 292 Minuten

War wahrend der ersten Phase die Kategorie „Positi¬

ves Verhalten des ersten Kindes gegenüber dem zweiten"

Moritz

M

Gina

M

Moritz

M

Gina

M
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noch mit einem Duichschnittswert von 30,5 besetzt, so

sinkt diesei Wert auf 16,7 Demonstnerten die Madthen

in der ersten Phase mit einem Durchschnittswert von

35,6 sehr viel häufiger „Positives Verhalten" als die

Buben mit einem Wert von 23,7, so wird der Vorsptung
der Madchen nun deutlich geringer Madchen haben

einen Wert von 19,2, Buben von 13,6

Dieses Eigebnis ist insofern inteiessant, als in der

zweiten Phase die Eltern der Madchen ihre Vermitt-

lungsbemuhungen zwischen den Kindern entschieden

steigern, von 17,9 auf 22,9 Wahiend die Vermittlungs¬

strategien der Eltern von Buben sich nicht verandern

Dies deutet in Bezug auf die Madchen darauf hin, daß in

der zweiten Phase das Konfliktpotential zwischen den

Kindern dermaßen anwachst, daß auch gesteigerte eltei-

hche Bemühungen um Vermittlung zwischen den Kin¬

dern vergleichsweise erfolglos bleiben Dies deutet aber

auch daraufhin, daß die Eltern von Madchen offensicht¬

lich eher von der Annahme ausgehen, daß Madchen sich

um das jüngere Geschwister kummern sollten, bzw daß

Madchen die Rolle einer „kleinen Mutter" zugewiesen

wud

Daß solche Zuweisungen nicht immer erfolgreich sind,

zeigt folgendes Beispiel Die 2 Jahre und 10 Monate alte

Christa futtert ihren Bruder Hans, 8 Monate alt, mit Eis

Der Vater sagt anerkennend „Chi ista, du bist - du bist ja

eine petfekte Mutter" Darauf Christa ruhig und

bestimmt „Bin keine Mama" Vatei „Nein, du bist

unsere Christa, nicht
"

Auf ein gesteigertes Konfliktpotential wahiend der

zweiten Phase deutet auch der erhebliche Anstieg negati¬
ver Verhaltensweisen gegenüber dem jüngeren Geschwi¬

ster hin, von 1,4 auf 10,9 Dementspiechend steigt auch

die Anzahl elterlicher Reglementierungen der Interak¬

tion zwischen den Kindern von 3,4 auf 14,2 Im Hinblick

auf geschlechtsspezifische Diffeienzen ist erwähnens¬

wert, daß zwar die Madchen sich gegenüber den jünge¬

ren Geschwistern positiver verhalten als die Buben, daß

aber Madchen und Buben sich kaum bezuglich negativer

Verhaltensweisen untei scheiden Und damit übereinstim¬

mend unterscheiden sich die Eltern von Madchen und

Buben auch nicht wesentlich im Hinblick auf Reglemen¬

tierungen dei Geschwisterinteraktion

War wahrend der eisten Phase das Verhalten des jün¬

geren Kindes aufgrund seines noch geringen Inteiak-

tionsiepertoires mit unserem Kategorienschema noch

nicht ei faßbar, so zeigt sich in der zweiten Phase folgen¬
des Die jüngeren Kinder erreichen in der Kategorie
„Positives Verhalten des jüngeren Kindes gegenüber dem
alteren" einen Wert von 9,2 und in der Kategone „Nega¬
tives Vei halten" einen sehr niedrigen Wert von 2,8

3. Phase

Die 3 Phase unseres Modells haben wir beschrieben,
als diejenige wahrend der der Rivahtatskonfhkt seinen

Höhepunkt überschritten und sich eine Geschwisterbe¬

ziehung etabliert hat, die von den elterlichen Eingiiffen
mehr und mehr unabhängig wird Hinsichtlich der eltei-

hchen Stiategien hat sich unsere Annahme bestätigt die

Vermittlungsversuche der Eltern sinken relativ drastisch

auf einen Wert von 8,2 (vorher 18,7) wobei die Eltern

von Madchen immei noch mehr vermitteln als die von

Buben, namlich mit einem Durchschnitt von 10,7, gegen¬

über 5,1

Gleichfalls sinkt der Durchschnittswert fui die Kate¬

gorie „Eltern reglementieren die Interaktion", namlich

auf 10,6 (vorher 14,2) Fur Eltern von Madchen gilt ein

Wert von 9,7, fur die von Buben von 11,7 Nicht bestätigt
hat sich alleidings unsere Annahme, daß das Konfliktpo¬
tential zwischen den Geschwistern in der dritten Phase

geringer wurde Der Durchschnittswert der Kategorie
„Positives Vei halten des alteren Kindes gegenüber dem

jüngeren" reduziert sich weiter von 16,7 auf 13,5 Dies

gilt im gleichen Verhältnis fur Buben und Madchen Der

Durchschnittswert fur „Negatives Verhalten" steigt glei¬
chermaßen leicht an, von 10,9 auf 12,1 Auch dies gilt fur

Buben und Madchen, wobei die Buben ein wenig aggres¬

siver sind als die Madchen

Was die jüngeren Kinder dagegen betrifft, so beginnen
sie offensichtlich damit, Konsequenzen aus dem häufig
ablehnenden Verhalten der alteren zu ziehen Der

Durchschnittswert fui „Positives Verhalten" sinkt auf 6,6

(vorher 9,2), der Durchschnittswert fur „Negatives Ver¬

halten" steigt auf 4,8 (voiher 2,8) In diesem Zusammen¬

hang ist eine weitere Auszahlung (in absoluten Zahlen)
der wechselseitigen Spielangebote und Reaktionen auf

diese Angebote zu erwähnen In dei zweiten Phase

machen die alteren Kinder den jüngeren 29 Spielange-
bote, die jüngeren reagieren darauf 20mal positiv, 3mal

negativ und 6mal neutial Umgekehrt machen die jünge¬

ren den alteren 68 Spielangebote und die alteren reagie¬

ren darauf 13mal positiv, 38mal negativ und 17mal neu¬

tral In der dritten Phase machen die alteren den jünge¬

ren etwas mehr Angebote, namlich 38 Die jüngeren

reagieren 25mal positiv, 4mal negativ und 9mal neutral

Die jüngeren dagegen machen etwas weniger Angebote,
namlich 45, worauf die altei en wiederum nur lOmal posi¬

tiv, abei 18mal negativ und 17mal neutral reagieren

Wenn auch die jüngeren Kinder offensichtlich häufig
nicht sehr viel Erfolg mit ihren Spielangeboten haben, so

wachst ihr Interesse an den Aktivitäten des alteren Kin¬

des in der dritten Phase noch an In der Kategorie „Auf-

meiksames Beobachten und Nachahmen" steigt der

Durchschnittswert von 6,7 auf 11,2 Hinsichtlich der alte¬

ren Kinder dagegen bleibt dieser Wert fur die zweite und

dritte Phase mit 1,4 gleich niedrig D h die jüngeren

Kinder schlagen in der dritten Phase eine etwas andere

Strategie ein, mit den alteren „ins Geschäft" zu kommen

Uber Nachahmen und Beobachten ergeben sich häufig
gemeinsame Aktivitäten, ohne daß explizite Spielange-
bote erfolgen Dies spiegelt sich in den Zeiten, die wn fur

die zweite und dritte Phase fur gemeinsames Spiel ge¬

messen haben In der zweiten Phase spielten die Kinder

insgesamt nur 45 Minuten miteinandei, in der dritten

Phase dagegen 131 Minuten Häufiger noch und langerVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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dagegen sind die Situationen, in denen wir „Paralleles

Spielen" beobachtet haben, d h beide Kinder spielen

jeder fui sich in einem Raum, wobei es keine wechselsei¬

tigen Aktivitäten gibt, gleichwohl abei ubei das

Bewußtsein, daß der andere da ist, eine Gemeinsamkeit

heigestellt wird In der zweiten Phase sind es 88 Minu¬

ten, in dei dritten Phase 210 Minuten, die mit Parallel-

spielen verbracht werden

Der folgende Ausschnitt aus einer insgesamt 13 Minu¬

ten andauernden Szene vermittelt sowohl einen Einblick

in die gemeinsamen Spielaktivitaten der Kinder als auch

in Machtverhaltnisse zwischen älterem und jüngerem

Kind Und schließlich wird deutlich, daß das jüngere

Kind nun auch uber Interaktionsfahigkeiten verfugt, mit¬

tels dei er es sich der Dominanzanspruche des alteren

Kindes in sozial akzeptabler Weise erwehren kann

Paula, 23 Monate alt, baut alleine eine Holzeisenbahn auf

Die Mutter lobt sie fur ihre Geschicklichkeit und verlaßt dann

das Zimmer Anna, 3 Jahre 10 Monate alt, sitzt zunächst im Ses

sei und schaut zu, beginnt sich dann am Spiel zu beteiligen Sie

fahrt mit einem Wagen auf den Schienen und singt vor sich hin

Paula baut noch weitere Schienen zusammen Anna fahrt den

Wagen zu Paula und sagt etwas Unverständliches zu ihr (Anna

hat einen Schnuller im Mund) (Anna zu Paula „Ja, ne5 Ja

meiner, ja5 So so ") — Anna baut eine Brücke, Paula sieht zu

Anna fahrt mit einem Wagen m die andere Richtung, singt vor

sich hin Paula nimmt auch einen Wagen, fahrt hinter Anna her

und singt auch Anna baut eine weitere Schiene auf und dreht

sich zu Paula um (Anna zu Paula „So1")

Anna rutscht an das andere Ende der Bahn und baut dort an

Paula legt am entgegengesetzten Ende Schienen an, sie lauft hin

und her und holt neue Schienen Anna sitzt ruhig am Boden und

fahrt wieder los (Anna „Tatu, tata1") Paula sieht zu, will noch

einen Wagen an Annas Wagen anhangen (Paula „Der auch'"

Anna „Nee, nee, nee, jetzt fahr ich allein ") Anna fahrt weiter,

Paula setzt ihren Wagen auf die Schiene und fahrt hinter <\nna

her (Anna „Brrr, brrr, brrr, dut, duuut'" Paula „Brrr, brrr'")
Wahrend Anna weiter mit der Eisenbahn spielt, setzt sich

Paula auf ein Schaukelpferd und blast tn eine Flöte Dann wirft

Anna ihre Wagen durchs Zimmer und reißt den Schienenstrang
hoch, so daß das Bauwerk auseinanderfallt (Anna „Guck mal

"

Anna „Ah, guck mal, Paula1") Anna pflückt nun alle Schienen

auseinander Paula sieht vom Schaukelpferd aus zu, steigt dann

herunter kniet sieh hin (Paula [etwas weinerlich] „Na, nein
'

Anna „Bau noch mal, ist gut, ja5" Paula „Manno ") Paula setzt

die Schienen wiedei zusammen (Anna „Wie war das denn,

neh5") Anna schaut zu wie Paula alles wieder zusammenbaut

und sagt in etwas überheblichem Ton (Anna „Mmh, Mmh, so

Paula, ja, schon, Paula, nrcht'") Paula baut schweigend werter

und Anna sitzt im Sessel und schaut zu (Anna „Lalo, lalo, lalo,

wann wird das fertig, Paula5)

In dieser Szene geht die Initiative fur das Spiel vom

jüngeren Kind aus und das alteie fädelt sich ein Aber

schon bald wendet sich das Blatt und Paula imitiert die

altere Schwester, sie fahrt ihren Wagen hinter dem von

Anna her und singt genau wie diese Der Versuch Paulas

mit Anna zu kooperieren - sie will einen Wagen an den

von Anna anhangen - wird zurückgewiesen Anna will

alleine fahren Als Paula sich auf das Schaukelpfeid

zurückzieht, macht Anna das allein fahren offenbai abei

gar keinen Spaß, denn sie zeistott das ganze Bauweik,

das doch von Paula errichtet wurde Paulas Protest ist

nur sehr schwach Und als Anna ihr dann sagt, sie soll

alles nochmal aufbauen, folgt sie gehorsam und emsig

Das Lob Annas fur Paulas Bemühungen ist objektiv eine

ironische Wiederholung der Eingangssequen/ Die Mut¬

tei hatte Paula dafür gelobt, wie gut sie bereits die Sthic-

nen zusammensetzen kann Nun zerstört Anna das Bau¬

werk und ermuntert Paula ganz in Ervvathsenenmaniei,
alles wieder aufzubauen „Bau noch mal, ist gut, ja5"
Auch das Lob, das sie Paula fur ihie neuerlichen Bemu

hungen austeilt, ist eine Kopie des mütterlichen Veihal

tens „So, Paula, ja schon, Paula, nicht5" Mit der Über¬

nahme der mutterlichen Attitüde stellt Anna eine Distanz

her zwischen sich selbst, der großen Schwestei, die Auf

trage und Belobigungen austeilt und der kleinen Sthvve-

ster, die man fui so einfache Tätigkeiten wie den Zusam¬

menbau von Holzschienen noch loben muß Ts ist dies

eine subtile Art sich mit dem muttei liehen Lob fui Paula

zu arrangieren der Zusammenbau von Schienen ist nui

beachtlich, wenn ei von einem kleinen Kind ausgeführt
wird

Im weiteren Verlauf der Szene reißt dann Paula die

Schienen wieder auseinander, genau so, wie es zuvor

Anna getan hat Anna springt aus ihrem Sessel auf und

beteiligt sich fröhlich an dem Zerstoiungswerk Dann

baut Paula wieder auf und fragt Anna „Noch mal5" Und

als Anna „ja" sagt, zerstören sie den Schienenstrang wie¬

derum gemeinsam Damit hat Paula die Rolle der klei¬

nen, inferioren Schwester überwunden, sie selbst ist es,

die die Initiative ergreift und das Bauweik zerstört

Nachdem Anna so fröhlich auf das Spiel Schienen-aus-

einanderreißen eingeht, nimmt Paula dies zum Anlaß,

eine zweite Runde zu initiieren, vergewissert sich durch

ihre Frage „noch mal5" allerdings zuvor, ob dies auch

Annas Beifall finden wird D h Paula scheint es wenigei

darum zu gehen, die Schienen ausemandei zureißen, dies

konnte sie ja auch ohne die Zustimmung Annas tun, als

darum, die Schwester wieder fur ein gemeinsames Spiel
zu gewinnen Und tatsachlich beteiligt sich Anna wie¬

derum begeistert Damit hat Paula erreicht, daß Anna

ihie „mütterliche Erwachsenenattitude" aufgibt und sich

wieder auf eine Kind-Kind Inteiaktion einlaßt

Was das Spielv erhalten der Eltern betrifft, so hat sich

die Situation gegenüber der zweiten Phase entspannt

Die Mutter spielen zwar immer noch langete Zeiten mit

dem zweiten Kind (224 Minuten), aber mit dem alteren

Kind spielen sie auch mehr als vorher (188 Minuten) Ein

wichtiges Ergebnis, das auf die Konsolidierung dei

Geschwisterbeziehung trotz erhöhten Aggressionspoten-
tials verweist, ist ein Vergleich der Zeiten, die die Mutter

mit beiden Kindei n gemeinsam spielen In der zweiten

Phase waren es nur 87 Minuten, in dei dritten Phase

dagegen 214 D h das Auseinanderklaffen der unter¬

schiedlichen Entwicklungsniveaus wahrend der zweiten

Phase ließ es kaum zu, mit beiden Kindern gemeinsam zu

spielen, wahiend dies in der dntten Phase nun sehi viel

eher möglich ist

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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Diskussion

Diese grobe deskriptive Übersicht ubei den Verlauf

von Geschwisteibeziehungen wahrend dei ersten beiden

Jahre laßt natuiheh noch viele Tragen offen, z B wie ver¬

ändert sich die Struktur der Interaktionen einschließlich

dei Konfhkte, oder auch wie unterscheiden sich die

Intei aktionen zwischen den Geschwistern von denen der

Trwachsenen, welche Lernpotentiale enthalten die

Erwachsenen-Kind Interaktionen im Gegensatz zu

denen zwischen Kindern Diesen Fragen soll in Zukunft

auch mit Hilfe von Fallanalysen nachgegangen werden

Die bisherigen Ergebnisse deuten zunächst daraufhin,

daß die erste Phase zwai im Hinblick auf positives Ver¬

halten des alteien Kindes gegenüber dem jüngeren so

etwas wie den „honeymoon" der Geschwisterbeziehung
darstellt, daß abet anderei seits das Ausmaß an Interesse,

Zuwendung und Ablehnung noch weitgehend uber die

elterlichen Stiategien veimittelt wird D h die Geschwi-

stetbeziehung ist wahrend dei eisten Lebensmonate des

jüngeren Kindes weitgehend noch eine elterliche Fiktion

Eine Fiktion, die allerdings durchaus bedeutsam zu sein

scheint, denn schaut man sich einzelne Falle an, so zeigt

sich, daß die Geschwister, die von Anfang an sehr viel

aufeinander verwiesen wurden, auch am Ende der Beob¬

achtungszeit sehr viele gemeinsame Aktivitäten entfalten

Womit nicht gesagt ist, daß diese Aktivitäten etwa kon¬

fliktlos vei laufen Bei anderen Kindern wiederum, die in

der ersten Phase relativ wenig Notiz voneinander nah¬

men, zeigt sich auch nach zwei Jahren ein relatives Des¬

interesse aneinander Diese Kinder spielen weniger mit¬

einander, haben aber auch weniger Konflikte Die Fik¬

tion der Eltern, daß bereits eine Beziehung zwischen den

Kindern bestünde, gewinnt in det zweiten Phase mehi

und mehr an Realität Eist dann erlangt das jüngere

Kind in seinen Verhaltensmustern eine gewisse Selbstän¬

digkeit - aus der Sicht des alteren Kindes durchaus nicht

immei im positiven Sinne - und es deuten sich Interak¬

tionssequenzen an, die darauf hindeuten, daß die Kinder

nunmehr, wenn auch noch in beschranktem Maße, etwas

miteinandei anfangen können

Hinsichtlich des Elternverhaltens hegt der Schluß

nahe, daß die Eltein wahrend der zweiten Phase ihie

Aufgabe dann sehen, das duich den unterschiedlichen

Entwicklungsstand der Kinder bedingte Konfliktpoten¬
tial zu reduzieren Die meisten Eltern unseres Samples
stimmten z B dann ubeiein, daß die Zeit vom Beginn
des Krabbelalters bis zum Spracherwerb des zweiten

Kindes die anstiengendste wai In der dritten Phase wer¬

den die Konflikte zwischen den Kindern zwar nicht

weniger, aber es steigt auch das Ausmaß an gemeinsamen

Aktivitäten und die Eltern lassen den Dingen eher ihren

Lauf, bzw fuhien sich offenbar nicht mehr so häufig
zum Eingreifen und Vermitteln verpflichtet Bemerkens¬

wert ist auch, daß die Kinder in Abwesenheit der Eltern

tendenziell besser miteinander zurecht kommen, als

wenn die Eltern sich im gleichen Raum aufhalten Dies

deutet daraufhin, daß Rivahtatskonfhkte sich immer

noch um die Gunst der Eltern drehen, deutet aber auch

daraufhin, daß sich die Geschwisterbeziehung konsoli¬

diert und die Ausdifferenzierung von Eltern und

Geschwistersubsystem sich abzeichnet

Summary

The Couise of Sibling Relationship During the First Two

Years

Only since a few years socialization researchers and

developmental psychologists have been interested rn the

mfluence sibhng relationships might have on the family

system and on child development In a longitudinal study

we observed 16 famihes who got their second child when

we started with our observations

In a first analysis of the data we have developed a

phase modell that desenbes the changes within the family
in the course of the development of the second child

The first phase (lst-9th month) is charactenzed by the

strategies of the parents to establish a relationship
between the child and the baby The second phase begins
around the ninth month when the baby Starts to crawl

This is a time of much conflict since the younger child

actively inteiferes with the concerns of the older one

During the third phase (18th-24th month) the sibhng

relationship gains a certain autonomy Parents seem no

longer to consider it a major Obligation to mediate

between the children Rather they leave it more and more

to the children themselves to organize and manage their

plays and confhcts
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Hilfreicher Dialog als Strukturales Problem: Zur Übereinstimmung von

Metapher und Affekt

Erörterung am Beispiel einer Märchen-Kurztherapie von Enkopresis

Von Gottfried Sussenbacher

Zusammenfassung

Es wird uber die Kurztherapie eines sechs Jahre alten

enkopretischen Madchens berichtet Das Agens dieser

Kuiztherapie ist ein speziell fur dieses Madchen entwor¬

fenes Märchen Dieses dient als Ausgangspunkt einer

Eiorterung, welche den klinischen Sachverhalt vom tie¬

fenpsychologischen, vom verhaltenstheoretischen und

vom kommunikationspsychologischen Standpunkt aus

zu klaren versucht Dann verweist die Arbeit auf die

Analogie zwischen formalen Aspekten der metaphori¬
schen Struktur des Märchens als dem Ausdruck stim-

mungsmaßiger Veränderung und der Struktur des Sona¬

tensatzes Sie fiagt, ob Psychotherapie nicht eigentlich
eine affektive Bewegung auslost, die am besten duich

musikalische Raster abgebildet wird

Die vorliegende Arbeit bietet dreierlei erstens kasuisti¬

sches Material aus einer Enkopresis-Behandlung, zwei¬

tens Erörterungen zu Fragen der Marchentheiapie und

drittens strukturahstische Thesen zum Problem mtegiati-

ver bzw synthetischer Psvchotheiapie Die Vielseitigkeit
des Voi zutragenden wirft die Frage nach Prioritäten auf

Angesichts des Umstands, daß zu Ätiologie und Therapie
der Enkopresis in den letzten Jahren Publikationen

erschienen sind, die das hiei vorgelegte Material nui

bestätigen kann (vgl Ketlbach 1977, Rick/Riednch 1978,

Artner/Castell 1979, Ftshei 1979, Krisch 1980 a,b, 1982,

1985, Apley 1983), mochte ich den Ausgnff auf theoreti¬

sche Ressourcen bezüglich der Enkopresis hier so bundig
wie möglich gestalten Verknüpfungen mit einzelnen

terapeutischen Positionen ergeben sich bei der Diskus¬

sion des Marcheneinsatzes

Allgemeines

Mit dem Begnff „Enkopresis" bezeichnen die veischie¬

denen Definitionsversuche gemeinsame™ eise den

Umstand, daß ein Kind entgegen kultur- und gesell

schaftsspezifischen Alterserwartungen wiedei holt und

situationsinadaquat Stuhl absetzt, ohne koipeihth
deviant zu sein Die Sv mptomatik v arnei t in mdiv ldueller

und sozialer Hinsicht und stigmatisiert den Enkopreti
ker Zui Ätiologie der Enkopiesis haben in eistei Linie

psychodynamische und verhaltenstheoretisthe Gesichts

punkte beigetragen Aus psychodynamischer Sicht ist die

Enkopresis Ausdiuck unbewußtei Konflikte tiaumati-

sche Eilebnisse des Kindes (Tiennung, Verlust, ett )

bauen das Symptom auf, dessen eigentliche Bedeutung
Machtverlust und Machtanspiuch in der Dvade ist Die

Verhaltenstheone weist dagegen auf die Komplexität dei

Eahigkeit zu angemessenei Stuhlentleerung hin und sieht

in diesbezüglichen Noimabweichungen die Wnkung

ungeeigneten Trainings bzw fehleihaftet Veistarkungs-

programme Wie diese beiden Aspekte - emotionale Stö¬

rung und falsche RemhchkeitseiZiehung - zusammen-

spielen, ist dem folgenden zu entnehmen

Anamnese (Zui Sicherung der Anonymität wurden Daten

die fur die klinische Fragestellung rrrelevant sind, vcrandcit

bzw weggelassen)
Amalia Amaha wird im Alter von 0,1 I abgestillt Sieitagieit

auf diese Veränderung mit Eibrechen, Verstopfung und lingem
Schreien Mehrere arztlich empfohlene I rnahrungsweehsel bes

sem dieses Verhalten kaum Als Armin 0,8 J alt ist beginnt che

Mutter mit der Sauberkeitsei Ziehung - ihrer Meinung nach

„relativ spat und nachlassig' - und antwortet luf Tehlveihal

ten" (Einkoten, Srch Zert-lassen auf dem Topf) mit ungtduldi

gen Worten, manchmal mit Schlagen auf das Hinterteil In ehe

ser 7eit fühlt sieh die Mutter infolge einer neuerlichen Schw in

gerschaft überfordert und ist gereizt Im Alter von 1,1 |
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